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Blick in die Tiefe 
Dieter Henke und Marta Schreieck planten mit ihrem Wiener Architekturbüro immer wieder universitäre 
Einrichtungen in ihrer ehemaligen Heimat Tirol. Am Beginn ihrer Laufbahn stand die SOWI, die Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät der Universität Innsbruck (1994/1999) in einem strukturell sehr sensiblen 
Bereich des Stadtzentrums. Nach der Fachhochschule Kufstein 1999/2001 wächst nun mit dem Eduard-
Wallnöfer-Zentrum für medizinische Innovation in Hall ein drittes bemerkenswertes Beispiel in Tirol. 
Text  Norbert Mayr 
 
Abstrakter Kubus 
Mit einem politischen Kraftakt wurde im Herbst 2001 das Eduard-Wallnöfer-Zentrum für medizinische 
Innovation, Tirols erste private Universität, gegründet. „Privat“ ist die UMIT, die Universität für 
Gesundheitswissenschaften, Medizinische Informatik und Technik nur im Sinne des Universitätsgesetzes. 
Errichtung und Betrieb werden vor allem vom Land Tirol finanziert. Die Standortentscheidung fiel auf ein 
attraktives Areal rund 10 Kilometer östlich der Landeshaupt- und Universitätsstadt Innsbruck am Rande der 
Altstadt von Hall nahe dem Bezirkskrankenhaus. 
Der leicht ansteigende Park mit wertvollem altem Baumbestand prägte die Entwurfsidee von Dieter Henke und 
Marta Schreieck. Dem geforderten Funktions- und Raumprogramm im geladenen Wettbewerb 2002 
entsprachen sie mit dem Konzept der Campusuniversität aus mehreren Atriumhäusern. Solitär gesetzt 
formulierten diese unterschiedlich ausgeprägte Freiräume. Dann änderte sich der Platzbedarf, zwei im 
Siegerprojekt zentrale Atriumhäuser wurden hinfällig und der Campus großzügiger. Die 2004 fertig gestellten 
beiden Atriumtypen, die UMIT und das Studentenheim, gewährleisten die Durchlässigkeit des sensiblen 
Grünraums. 
Die Architekten nutzten die Hanglage, um die beiden Baukörper beachtlicher Ausdehnung, die UMIT mit 61x61 
Metern und das Studentenheim mit 62x40 Metern, an die benachbarten Wohnbebauungen anzugliedern. Das 
Studentenheim tritt im Norden nur dreigeschoßig in Erscheinung. Im Süden hingegen wird ein 
sechsgeschoßiger Wohnblock der 1960er Jahre vom lagernden Viergeschoßer der UMIT relativiert. Der 
weitgehend verglaste Kubus, eine Pfosten-Holzriegel-Konstruktion mit Isolierverglasung als vorgehängte 
Fassade, besitzt ein beachtliches Volumen. Um diese Masse zurückzunehmen, nutzten die Architekten die 
vorgelagerte Sonnenschutz-Haut. 2002/2003 hatten henke und schreieck in Hall das ehemalige Turmhotel 
Seeber wieder hergestellt (architektur.aktuell 11/2003), eine der wichtigsten Bauwerke von Lois Welzenbacher, 
und ergänzten das Parkhotel um einen konusförmigen Turm. Die dunkle Außengestaltung des Neubaus 
förderte seine Einbettung vor der Kulisse des Gebirgskamms der Nordkette. Die schwarze Haut der UMIT ist 
die Verfeinerung dieser Homogenisierungstendenz zum abstrakten Kubus. Geschoßweise angeordnete, 
vertikal drehbare, gekantete und gelochte Blechlamellen formulieren einen geschlossenen Körper, der mit 
Besonnung und Tagesverlauf sein Erscheinungsbild wechselt. Präzis gesetzte Einschnitte auf beiden 
Erschließungsebenen schaffen großzügig überdeckte Bereiche und lassen den Kubus sowohl auf Campus- 
wie Straßenniveau als lagerndes schwarzes Volumen erscheinen. 
 
Metallträger-Stakkato 
Westlich von der UMIT an der Milser Straße wird 2005/2007 mit dem Competence Center ein drittes 
Atriumhaus errichtet werden. Dann wird die städtebauliche Grundkonzeption, urbane Dichte in und zwischen 
den Gebäuden und Bewahrung des landschaftlich-topographischen Zusammenhangs, noch klarer ablesbar 
sein. In dieser Logik des lockeren Straßenbegleitens wäre im Westen noch Platz für eine zukünftige 



Erweiterung. Ein viertes Atriumhaus könnte die Lücke zwischen der Haller Altstadt und dem Siedlungsgebiet 
im Osten schließen, wenn sich die Universitätsgründung als weitsichtige Entscheidung bewährt. Aktueller ist 
die zweite Bauetappe, die Errichtung eines zweigeschoßigen Verwaltungsgebäudes noch weiter westlich, 
ebenfalls konzipiert mit kleinem zentralen Hof, sowie nördlich des Studentenheims ein Wohncampus. 
Mit der Situierung der UMIT und dem künftigen Competence Center direkt an der Milser Straße beseitigen die 
Architekten eine störende Betonstützmauer am Hangfuß und führen das Terrain annähernd auf den 
ursprünglichen Verlauf zurück.  
Die beiden Randbebauungen und das Studentenheim formulieren den Campus als freiräumliches Herzstück. 
Dieses Thema eines zentralen Raums variierten henke und schreieck auch in den Universitätsbauten selbst, 
im Studentenheim als offenes Atrium, in der UMIT mit Glasüberdeckung. Diese zweigeschoßige Aula der UMIT 
verbindet als großzügiges räumliches Zentrum des Universitätsgebäudes über eine großzügige Treppe 
Straßen- und Parkniveau. Der halböffentliche Raum kann für unterschiedlichste Veranstaltungen genutzt 
werden. Um die Aula sind Hörsäle, Seminarräume, im Obergeschoß zudem Bibliothek und Cafeteria gruppiert. 
Die Entscheidung zur endgültigen Gestaltung der Aula fiel erst auf der Baustelle. Weiße Rigipsdecken waren 
bereits montiert, die 22 Meter weit überspannenden Metallträger hellgrau gestrichen. Die Architekten waren 
von der Gesamtwirkung der riesigen Halle nicht überzeugt – satte Schwärze zog nun auch ins Haus. Sie prägt 
die Aula vom schieferähnlichen Kunststein-Boden bis zum Stakkato der lammellenartig-schlanken Metallträger 
mit integrierten Lichtbändern. Die holzverkleideten Trennwände tragen zur elegant-feierlichen Stimmung der 
Aula bei. Die Schwärze umfängt und begrenzt den Raum, konzentriert gleichzeitig den Blick in die Tiefe der 
offenen Bereiche, verstärkt die Transparenz zu Bibliothek und Cafeteria und den Durchblick zur 
Parklandschaft. Die repräsentative Atmosphäre lässt eher an die Lobby einer Konzernzentrale denken, als an 
eine Universität. Der Raum braucht das bunte Treiben der Studenten. 
Dem studentischen Leben trägt auch das Studentenheim mit integriertem Kindergarten Rechnung, das in den 
Semesterferien als 3-Sterne-Campushotel Verwendung finden sollte. Die Zimmer für 153 Studierende öffnen 
sich zum Landschaftsraum. Großzügig dimensionierte Gemeinschaftsräume und Freiterrassen gruppieren sich 
zum offenen Innenhof, der räumlichen Mitte. Auch hier mussten die Architekten am Kostenlimit planen, 
beschränkten sich aber nicht – wozu sich auch renommierte Architekturbüros hergeben – auf das Design von 
„Legebatterien“ ohne entsprechende Gemeinschaftsbereiche. Zur räumlichen Großzügigkeit kam die 
Verwendung von Holz und Farben. Ingeborg Kumpfmüller entwarf für die ganze Anlage das attraktive grafische 
Leitsystem und die entsprechenden Glasprismen. 
 
 
architektur aktuell, 1-2/2006 
Norbert Mayr 
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